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SRebaftion, ©jpefcition, Srurf <fe 3SerIag non gî. §smt-fnrbieur, ©t. ©allen.

SBodfentyrud):

fas guter wägt unb mißt es,
fie Utujenb fprtrijt: §o i)l es!

Wotfjutatë ba§ |)oIjcetiieittimdj.

®ad im Fahre 1839 üon bent Sauf«
mann Samuel .'gâuêler 31t föirfdtberg
i. Seilt, erfunbene Igolgcementbad) be«

nußt bie ®beerpräparate in einer fefjr
eigentbümlicben unb, roie bie 50jährige
©rfabrung gelehrt bat, fefjr prattifeben

SBeife. ®ie Fufatnmenfetjung bed £äudler')d)en fogen. $olg=
cemented ift bad ©etjeimnifj beg ©rfinberd, refp. feiner ©rben.
®er fpauptfadje nad) beftebt er jeboef) oermutblid) aud Stein«
foblentbeer, bent ein (Semenge bon Scbroefet, 5pecf), (Summielafti«
tutu, Stuf) unb Steinfobien in erprobtem, bod) uid)t befannt
gegebenem aJiifdjungdOerbältnif) gugefeßt fein foil. ®ie tarnen
fèolgcement uttb SSultancement, tttelcbe man hört, finb allerbingd
uid)t geeignet, Folgerungen gutreffenber Strt 31t giebett ; äugen«
fcbeittlid) mirb aber bie biefe tarnen fübrcitbe SRaffe niebt
in überereinftimmenber SBeife gemifd)t uttb bereitet, unb biefem
Itmftanbe ift aueb bie fdjtuanfenbe ©iite unb SDnuerbaftigfeit
bed tgolgcementbacbed im herein mit ber triebt' ober mettiger
forgfältigen ©inbeefttng gugufdjreibert.

®ie Ipaltbarfett bed ®ad)ed bä»flt in erfter Sinie bon
ber ®acbfottftruftion ab. ®a biefe ©inbeefungdart bad ®e«

fparre ftärter belaftet aid Sdjiefer« unb fßappeinbecfttng (bie
^Berliner 5fSoligei nimmt pro Quabratmeter ©oljcenteut 350

kg, für bie anberen 250 kg ©emidjt an), fo ift bad ®ad)gerüft
(namentlich bie Sparren) itt ettoad ftörferen Slbmeffungen
("/i6 bid ^/i8 je nad) ber freitragettben Sänge) gu mäblen.
Ferner ift eine gefpunbete ®acbfd)alung für bie ©üte bed

®ad)ed unerläfjtid) notbmenbig; and) follte matt in ber Starte
biefer Schalung (3,5 cm) nicht fparen, mie bied leiber gum
fJiadjtbeil bed ®ad)ed fel)r häufig gefdfiebt. ©in fernerer
llebelftaub, betn biefe ©ntbectungdart mobt bin unb mieber
bie^ llngunft ber föattbernt eingetragen bot uttb bem fo leicht
ohne jebe Uttîoften oou Pornebereiu Porgebeugt merben tann,
ift bie gu ftarte Neigung ber ®ad)fläd)e. ®ie Steigung barf
nicht über 1:18, beffer 1: 20 bid 1 : 22 betragen, ba an«
berettfalld bie 58efd)iittung bed ®ad)ed bei ftarten Slegettgüffen
audgetoafdben unb nach ber Stinne bin gefebroemmt mirb unb
bei ftarter §ipe ber flüffig toerbenbe §olgcemëttt abträufelt
refp. ber fJliune guläuft unb bie bort befittblicben fleinen Slud«

läffe für bad Stegenmaffer oerftopft. lieber bie groecfmäfjigfte
^erftellungdmeife uttb bie Sorbebingütigen, meldje erfüllt fein
müffen, um einem .^olgcementbacbe bauernbe töeroäbruttg gu
fiebern, berrfebt in allen mefentlidfen fßuutteit llebereitiftim«
nutng. ®ie iperftellung ber ®acbbout gefd)iebt in folgenber
SBeife: Sluf bie gefpunbete Schalung mirb (nad) ber £>ättdler'
fdjen Slrt) guerft eine etma 1 cm ftarte Sage oott feinerem
Sanö gebracht, um bie aufgubringettbeu 5}3apierlagett Pott
ber 23retterfd)aluiig, itt meldfer bitrd) Sdpoitiben unb Quellen
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Wochenspruch:

Das Alter wägt und mißt es,
Die Jugend spricht: So ist es!

Nochmals das Holzcementdach.

Das im Jahre 1839 von dem Kauf-
mann Samuel Häusler zu Hirschberg
i. Schl. erfundene Holzcementdach be-

nutzt die Theerpräparate in einer sehr

eigenthümlichen und, wie die 50jährige
Erfahrung gelehrt hat, sehr praktischen

Weise. Die Zusammensetzung des Häusler'schen sogen. Holz-
cementes ist das Geheimniß des Erfinders, resp, seiner Erben.
Der Hauptsache nach besteht er jedoch vermuthlich aus Stein-
kohlentheer, dem ein Gemenge von Schwefel, Pech, Gnmmielasti-
kum, Nuß und Steinkohlen in erprobtem, doch nicht bekannt

gegebenem Mischungsverhältniß zugesetzt sein soll. Die Namen
Holzcement und Vulkancement, welche man hört, sind allerdings
nicht geeignet, Folgerungen zutreffender Art zu ziehen; äugen-
scheinlich wird aber die diese Namen führende Masse nicht
in überereinstimmender Weise gemischt und bereitet, und diesem

Umstände ist auch die schwankende Güte und Dauerhaftigkeit
des Holzcementdaches im Verein mit der mehr oder weniger
sorgfältigen Eindeckung zuzuschreiben.

Die Haltbarkeit des Daches hängt in erster Linie von
der Dachkonstrnktion ab. Da diese Eindeckungsart das Ge-
spärre stärker belastet als Schiefer- und Pappeindecknng (die
Berliner Polizei nimmt pro Quadratmeter Holzcement 350

stA, für die anderen 250 stA Gewicht an), so ist das Dachgerüst
(namentlich die Sparren) in etwas stärkeren Abmessungen
(^/ig bis ^ je nach der freitragenden Länge) zu wählen.
Ferner ist eine gespundete Dachschalung für die Güte des
Daches unerläßlich nothwendig; auch sollte man in der Stärke
dieser Schalung (3,5 ona) nicht sparen, wie dies leider zum
Nachtheil des Daches sehr häufig geschieht. Ein fernerer
Uebelstaud, dem diese Entdeckungsart wohl hin und wieder
die Ungunst der Bauherrn eingetragen hat und dem so leicht
ohne jede Unkosten von vorneherein vorgebeugt werden kann,
ist die zu starke Neigung der Dachfläche. Die Neigung darf
nicht über 1:18, besser 1: 20 bis 1 : 22 betragen, da au-
dereufalls die Beschüttung des Daches bei starken Regengüssen
ausgewaschen und nach der Rinne hin geschwemmt wird und
bei starker Hitze der flüssig werdende Holzcement abträufelt
resp, der Rinne zuläuft und die dort befindlichen kleinen Aus-
lässe für das Regenwasser verstopft. Ueber die zweckmäßigste

Herstellungsweise und die Vorbedingungen, welche erfüllt sein
müssen, um einem Holzcementdache dauernde Bewäbrung zu
sichern, herrscht in allen wesentlichen Punkten Uebereinstim-
nmng. Die Herstellung der Dachhaut geschieht in folgender
Weise: Auf die gespundete Schalung wird (nach der Häusler'
schen Art) zuerst eine etwa 1 ora starke Lage von feinerem
Sanv gebracht, um die aufzubringenden Papierlagen von
der Bretterschalung, in welcher durch Schwinden und Quellen
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ber ©ofgfafern nicht gu Dermeibenbe Sewegungen entftefjen,
3« ifoliren. 3n beachten ift, bafe bie atrbeiter, wäfjrenb fie
mit bet Secfititg befdjäftigt ftnb, um bie Sßapierlagen rtidE)t

gu beriefen, weber Stiefel tiod) Sdjuhe, am allerwenigften
aber foldje mit Nägeln befdjlagene, tragen biirfen. SBährenb
bie ©rtoärtnung beS ZolgcementeS in einem eiferneu .feffel
auf bem ®acfee felbft borgenommen toirb, fdjneibet ein Sir«

beiter baS aus beu fefteften Stoffen angefertigte ®ad)papier,
WeldjeS in Stollen bon 60—125 cm Sreite gefertigt ift, in
paffenbe Sängen bon einer ®raufe über ben fffirft hinweg
bis gur anberen ®raufe reirf)enb, rollt jeben Sogen mieber

güfatumett unb beginnt baS Sluftegen mit einem Sogen an
berfenigen Seite beS ®adjeS, welche bém SBinbe gngeneigt

ift, nagelt ben Sogen auf bie Schalnng mittelft breittöpftger
Heiner Stägel, unter beren Stopfe gwei« bis breifacf^e Sapier«
ftii(f<f)en gelegt finb, in ©ntfernungen bon ca. 0,60 m feft,
bamit ber SBinb benfel6eu nidft hebt. Sïn biefen Sogen tuirb
ber gtoeite gelegt, ben erften um ca. 10 cm überbecfenb unb
beibe Sogen oermittelft beS ZolgcementeS pfammengefiebt.

(S-ovtfebung folgt.)

(SeluerkfjejdjitiitliclfeS airê <Sdjaff^aufeii.
Ii.

3u ben Stnfang unteres 3ahrh""tertS fällt baS Sluffommen
gweier intuftrieüer Unternehmungen, burd) bie Schaffhaufen
in weitem Greifen befannt würbe, beS ©ifenwerfs Sauffen
unb ber §ifd)er'fd)en ©ufeftahlfabrifation. 9tad)bem feit bent

16. 3al)rhunbert am Sheinfall neben« unb nacfjeinanber ®ifen«

fdjmieben, ©ifenbrafjtfabrifatioit, garbbolsfchneiberei, ®abat=

fabrication u. a., aber ohne bauernben ©rfolg oerfucht wor«
ben war, würbe 1705 eine ©ifenfchmelgerei eingerichtet, bie

ihr ®rg aus bem benachbarten Sauffenberg unb ben SBalb«

ungen boit Steunfird) begog. Slber gegen ©nbe beS porigen
3ahrf)unberts würbe ber Setrieb beS Hochofens wieber Dott«

ftänbig eingefteüt; baS ©ifenwerf War in gänglicf)en Serfall
gerathen, als es 1800 in ben Sefib ber ©ebrüber Seher

überging, bie 1810 ben Hochofen mieber in Setrieb fcbteu
unb mit ber Regierung einen Sertrag über bie ©rgtieferung
fdjloffen. ®aS ©efdjäft Com oor aEettt feurcf) feine ©ufe-

Waaren gu iubuftrielleu 3wecfen i" Sluffchwitng, fügte ein

SBalgwert bei utib bemühte fid) mit ©rfolg, mit ähnlichen
SBerten gu tonfurriren. Samcntlich war fein Zotgfohleneifeu
als Schmiebeeifen weit herum berühmt. ®S befchäftigte gu

©nbe ber breifeiger 3af)ve gegen 200 Serfonen; ber ootn
Staate buret) einen Slbminiftrator betriebene Sergbau gab
60 Sergleuten unter einem „©rubenbogt" lohnettbe Slrbeit.

®aS ©rg felbft fanb fid) in Sohnergneftern oor; eS lieferte
bis 35 % ©ifett: jährlich würben 8—10,000 Stiibel ©rg im
SQSerthe bon 20—30,000 ©ulben gu Sage geförbert. Slber

bie gefteigerten §olg= unb Stol)tenpreife unb bie 3ähigteit,
mit welker ber Staat au ben greifen beS ©rgeS fefthielt,
bemirtten, bafe 1850 ber tpod)ofen für immer aufeer Setrieb
gefefet unb nur noch baS ©ifen beS ebenfalls ber Familie
Seher gehörenbeu ZodjofeuS tu iftlouS bei SMS berarbeitet
würbe. ®amit war bentt auch bie ©eminnuug bon ©ifenerg
auf Shaffhaufer Sobett botlftänbig aufgegeben wotben. ®ie
britefenbe auswärtige .fonfurreng beeinträchtigte fpäter auch

bie ©ifeninbuftrie am Sauffen, unb ift an beren fßlah nun
eine anbere ÜMatliubuftrie (Slluminium) getreten.

®a oorftehenb ber Sergbau berührt würbe, barf hier bie

©ewinnuug unb Serarbeituug bon ®t)pS nicht unerwähnt
bleiben, Stod) ©"be ber breifeiger 3«hre würbe in Sdjleit«
heim, ®eggingen unb Unterhaliau ®t)pS gegraben unb ba«

mit etwa 400 Slrbeiter befchäftigt. ®ie fpäter bebeutenb

oerminberte 3"buftrie hat fich t" jüngfter 3eit neu belebt,

aber auf Sdjleitheim befdjränft unb fich bornehmtich auf ge«

mahleneu ©ppS für lanbtoirthfehaftiiche 3roecfe geworfen,
währeub Saus unb StuffatitrghpS gurüctgingen.

®ie gröfete Serühmtheit erlangte in ber erften Hälfte uu=
fereS SaferhunbertS baS noch jefet blüljenbe 3'ifd)er'fd)e @ifen=
wert im Siühlenthal bei Sdjaffbaufen. 3n ber oon Zerb«
lingen ftammenben Familie gifcher hatte fid) bie S3efd)äfti«

gung mit Stetallarbeit jahrl)unberte lang erblich erhalten.
®er .fupferfchmieb Sofeann Stonrab jjifcfeer (Sater bon Oberft
jjifdjer) fonftruirte in ber Stitte beS oorigen SaferhunbertS
fÇeuerfprihen mit boppeltem Stral)!, bie wieberholt bie hödjfte
Slnerfennung bon Sehörben erhielten unb bon beuett gwei
noch heute im Santon Schaffhaufen (gu SteriShaufen ittib
gu Seringen) benufet werben. 3" Anfang biefeS 3ahrhun=
bertS erwarb fich Oberft Sifdjer baS tgeimwefeu im Stühlen«
thai, baS früher als ®aba!fabrif berwenbet worben War,
unb gab fich nun feiner SieblingSbefchäfttgung hin, Stoben
guten Stahls hergufteüen ; er erfanb bann auch baS bis ba«

hin nur ben ©nglänbern befannte ©eheimnife ber ©rgeugung
bon fogenanntem Steteorftahf, ber im Orient bor allem p
Clingen berwenbet wirb. ®a bie ©rfinbung in bie 3eit ber

Sontincntalfperre fiel unb engtifcher Stahl befehalü nicht nad)
bem ejeftlanbe foitunen tonnte, fo hätte' fie in grofeartiger
SBeife ausgebeutet werben tönuen; 3ifd)er jeboch begnügte
fich mit ber greube über baS ©elingen unb ber ihm ge«

fpetibeten ©hre. ®afe feine ©rfinbung grofeeS Sluffetjen er«

regte, begeigt ber perfönlidjc Sefuch ^aifer 8llepanber's I.
bon Sufelanb, ber fich bon bem genialen Sefifeer bea ®efd)äfts
im Stül)lenthal alles borführen liefe unb il)" mit einem

pradjtboilen ®iamantringe befdienfte.
fÇûitf Söhne 3'ifcher'S wibmeten fich ebenfalls ber Stetall«

inbuftrie unb würben bie Segvünber noch jept blühenber ®ta«
bliffementS in Defterreid), 311 .painfelb (©nfeftahl unb Reiten)
unb Streifen (SBeichgufe) bei S33ien, ferner gu Salgburg.

Stit bem gunehmenben Sllter beS Dberften fjifcher war
baS Sdjaffhaufer ©efdjäft gurüdgegangen unb fanb ber einft
fo gefudjte fÇifd)erftal)I tetne Abnehmer mehr: in biefer
fdfwierigen Bage übernahm ber 22jährige ©ntel baS ©efdiäft
unb begann, baffelbe erweitemb, auch bie gfeilenfabrifation, fo
bafe bie 3al)l ber 15 Slrbeiter 00m 3al)te 1863 bis auf 170 ftieg.
®aS ©efdjâft ift auch "0^ heute in Dotier Slüthe; fÇifd£>er

fèlber, ber wegen ber beutfehen fïonfurreng Don ber ©rgeugung
Don ©nfeftahl unb gt'lt" abfehen ltnb fdjliefelich auf ben

SBeichgufe übergehen mufete, ftarb im 3ahre 1887. Sieben

SOlafchinenbeftanbtheilen, Snftrumenten unb ^anbwerfSgeug
aller Slrf werben in ber fjifcher'iche" Sohtit im Stühlenthal
fjauptfächlid) SerbinbungSftiicfe für 3töl)renleitungen in bor«

güglidjer Qualität geliefert.

III.
lltibebeuteub unb nur für bie Sebürfniffe ber tiächftcn

Umgegenb arbeitenb, war früher bie 3iogel= unb Saltbrenneret,
bis im 3"hi'e 1828 ber lintcrnehmenbe 3afob 3wgl^-P^'^
Don SBinterthitr bie ftäbtifdje 3ieöetbreiinerei erwtub; aus

il)r eutmictelte fid) bie rafdh git wohlDerbientem Stufe gelan«

gctibe 3icgl^''fd)e ®hotiwaarenfabrit in Schaffhaufen, inbem
halb bie fjabritation Don chemifchc" ©efäfeen unb Mchen«

gefchirr eingeführt würbe. 9teu in ber Schweig war Dor allem
bie Zeitteilung uon unter ®rucf geprefeten unb inwenbig gla«

firten Söhren. ®ie rafdje SluSbehnuitg beS ©efdjäftS er«

forberte bie ©rwerbung üoii SBafferträftcn, bie biird) bie Sin«

legung eines Kanals, ünb burd) bie ®nrchftechung beS fo«

genannten StheinfelfenS auf bem linteu SJtbemufer in fo reid)«

lidjem Stafee gewonnen Würben, bafe 3^gter burd) bereu

Serwenbung geitweife eine medjanifdje SBeberei, eine Qelmiihle
mit hfebraulifchen Sceffen, eine fÇournierfâge, eine ^unben«
miihle, eine Sleiftiftfabrif unb eine S"loermüf)le einrichtete;
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der Holzfasern nicht zu vermeidende Bewegungen entstehen,
zu isoliren. Zu beachten ist, daß die Arbeiter, während sie

mit der Deckung beschäftigt sind, um die Papierlagen nicht
zu verletzen, weder Stiefel noch Schuhe, am allerwenigsten
aber solche mit Nägeln beschlagene, tragen dürfen. Während
die Erwärmung des Holzcementes in einem eisernen Kessel

auf dem Dache selbst vorgenommen wird, schneidet ein Ar-
beiter das aus den festesten Stoffen angefertigte Dachpapier,
welches in Rollen von 6V—125 om Breite gefertigt ist, in
passende Längen von einer Traufe über den First hinweg
bis zur anderen Traufe reichend, rollt jeden Bogen wieder
zusammen und beginnt das Auflegen mit einem Bogen an
derjenigen Seite des Daches, welche dêm Winde zugeneigt
ist, nagelt den Bogen auf die Schalung mittelst breilköpfiger
kleiner Nägel, unter deren Köpfe zwei- bis dreifache Papier-
stückchen gelegt sind, in Entfernungen von ca. 0,60 na fest,

damit der Wind denselben nicht hebt. An diesen Bogen wird
der zweite gelegt, den ersten um ca. 10 om überdeckend und
beide Bogen vermittelst des Holzcementes zusammengeklebt.

(Fortsetzung folgt.)

Gewerbegeschichtliches aus Schaffhauseu.

ii.
In den Anfang unseres Jahrhunderts fällt das Aufkommen

zweier industrieller Unternehmungen, durch die Schaffhausen
in weitern Kreisen bekannt wurde, des Eisenwerks Lauffen
und der Fischer'schen Gußstahlfabrikation. Nachdem seit dem

16. Jahrhundert am Rheinfall neben- und nacheinander Eisen-
schmieden, Eisendrahtfabrikation, Farbholzschneiderei, Tabak-

fabrikation u. a., aber ohne dauernden Erfolg versucht wor-
den war, wurde 1705 eine Eisenschmelzerei eingerichtet, die

ihr Erz aus dem benachbarten Lauffenberg und den Wald-

ungen von Neunkirch bezog. Aber gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts wurde der Betrieb des Hochofens wieder voll-
ständig eingestellt; das Eisenwerk war in gänzlichen Verfall
gerathen, als es 1800 in den Besitz der Gebrüder Neher

überging, die 1810 den Hochofen wieder in Betrieb setzten

und mit der Regierung einen Vertrag über die Erzliefcrung
schloffen. Das Geschäft kam vor allem durch seine Guß-
Waaren zu industriellen Zwecken in Aufschwung, fügte ein

Walzwerk bei und bemühte sich mit Erfolg, mit ähnlichen
Werken zu konkurriren. Namentlich war sein Holzkohleneisen
als Schmiedeeisen weit herum berühmt. Es beschäftigte zu
Ende der dreißiger Jahre gegen 200 Personen; der vom
Staate durch einen Administrator betriebene Bergban gab
6V Bergleuten unter einem „Grnbenvogt" lohnende Arbeit.
Das Erz selbst fand sich in Bohnerznestern vor; es lieferte
bis 35 °/g Eisen: jährlich wurden 8—10,000 Kübel Erz im
Werthe von 20—30,000 Gulden zu Tage gefördert. Aber
die gesteigenen Holz- und Kohlenpreise und die Zähigkeit,
mit welcher der Staat an den Preisen des Erzes festhielt,
bewirkten, daß 1850 der Hochofen für immer außer Betrieb
gesetzt und nur noch das Eisen des ebenfalls der Familie
Neher gehörenden Hochofens in Plons bei Mels verarbeitet
wurde. Damit war denn auch die Gewinnung von Eisenerz
auf Schaffhauser Boden vollständig aufgegeben worden. Die
drückende auswärtige Konkurrenz beeinträchtigte später auch

die Eisenindustrie am Lauffen, und ist an deren Platz nun
eine andere Metallindustrie (Aluminium) getreten.

Da vorstehend der Bergban berührt wurde, darf hier die

Gewinnung und Verarbeitung von Gyps nicht unerwähnt
bleiben. Noch Ende der dreißiger Jahre wurde in Schleit-
heim, Deggingen und Unterhallau Gyps gegraben und da-

mit etwa 400 Arbeiter beschäftigt. Die später bedeutend

verminderte Industrie hat sich in jüngster Zeit neu belebt,

aber auf Schleitheim beschränkt und sich vornehmlich auf ge-
mahlenen Gyps für landwirthschaftliche Zwecke geworfen,
während Bau- und Stukkatnrgyps zurückgingen.

Die größte Berühmtheit erlangte in der ersten Hälfte uu-
seres Jahrhunderts das noch jetzt blühende Fischer'sche Eisen-
werk im Mühlenthal bei Schaffhausen. In der von Herb-
lingen stammenden Familie Fischer hatte sich die Beschäfti-
gung mit Metallarbeit jahrhunderte lang erblich erhalten.
Der Kupferschmied Johann Konrad Fischer (Vater von Oberst
Fischer) konstruirte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
Feuerspritzen mit doppeltem Strahl, die wiederholt die höchste

Anerkennung von Behörden erhielten und von denen zwei
noch heute im Kanton Schaffhausen (zu Merishausen und

zu Beringen) benutzt werden. Zu Anfang dieses Jahrhun-
derts erwarb sich Oberst Fischer das Heimwesen im Mühleu-
thal, das früher als Tabakfabrik verwendet worden war,
und gab sich nun seiner Lieblingsbeschäftigung hin, Proben
guten Stahls herzustellen; er erfand dann auch das bis da-
hin nur den Engländern bekannte Geheimniß der Erzeugung
von sogenanntem Meteorstahl, der im Orient vor allem zu
Klingen verwendet wird. Da die Erfindung in die Zeit der

Kontinentalsperre fiel und englischer Stahl deßhalb nicht nach
dem Festlands komnten konnte, so hätte' sie in großartiger
Weise ausgebeutet werden können; Fischer jedoch begnügte
sich mit der Freude über das Gelingen und der ihm ge-
spendeten Ehre. Daß seine Erfindung großes Aussehen er-
regte, bezeigt der persönliche Besuch Kaiser Alexander's I.
von Rußland, der sich von dem genialen Besitzer des Geschäfts
im Mühlenthal alles vorführen ließ und ihn mit einem

prachtvollen Diamantringe beschenkte.

Fünf Söhne Fischer's widmeten sich ebenfalls der Metall-
industrie und wurden die Begründer noch jetzt blühender Eta-
blissements in Oesterreich, zu Hainfeld (Gußstahl und Feilen)
und Treffen (Weichguß) bei Wien, ferner zu Salzburg.

Mit dem zunehmenden Alter des Obersten Fischer war
das Schaffhauser Geschäft zurückgegangen und fand der einst
so gesuchte Fischerstahl keine Abnehmer mehr: in dieser

schwierigen Lage übernahm der 22jährige Enkel das Geschäft
und begann, dasselbe erweiternd, auch die Feilenfabrikation, so

daß die Zahl der 15 Arbeiter vom Jahre 1863 bis auf 170 stieg.

Das Geschäft ist auch noch heute in voller Blüthe; Fischer
selber, der wegen der deutschen Konkurrenz von der Erzeugung
von Gußstahl und Feilen absehen und schließlich ans den

Weichgnß übergehen mußte, starb im Jahre 1887. Neben

Maschinenbestandtheilen, Instrumenten und Handwerkszeug
aller Ark werden in der Fischer'schen Fabrik im Mühlenthal
hauptsächlich Verbindungsstücke für Röhrenleitungen in vor-
züglicher Qualität geliefert.

III.
Unbedeutend und nur für die Bedürfnisse der nächsten

Umgegend arbeitend, war früher die Ziegel- und Kalkbrennerei,
bis im Jahre 1828 der unternehmende Jakob Zicgler-Pellis
von Winterthnr die städtische Ziegelbreunerei erwarb; ans

ihr entwickelte sich die rasch zu wohlverdientem Rufe gelan-
gcnde Ziegler'sche Thonwaarenfabrik in Schaffhansen, indem
bald die Fabrikation von chemischen Gefäßen und Küchen-

geschirr eingeführt wurde. Neu in der Schweiz war vor allem
die Herstellung von unter Druck gepreßten und inwendig gla-
sirten Röhren. Die rasche Ausdehnung des Geschäfts er-

forderte die Erwerbung von Wasserkräften, die durch die An-
legung eines Kanals, und durch die Durchstechung des so-

genannten Rheinfelsens auf dem linken Rheinufer in so reich-

lichem Maße gewonnen wurden, daß Ziegler durch deren

Verwendung zeitweise eine mechanische Weberei, eine Oelmühle
mit hydraulischen Pressen, eine Fourniersäge, eine Kunden-
wühle, eine Bleistiftfabrik und eine Pulvermühle einrichtete;
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